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Sonntagsgedanken.
Frühlingsglaube.

„Es muß doch Frühling werden !
" Und es ist Frühling

geworden , sogar noch vor dem Kalendertermin . Das
große , millionensältige Wunder des Keimens und Kno-
spens , Grünens und Blühens hat wieder angehoben.
Wer nicht ganz stumpfsinnig ist , erlebt es ehrfürchtig mit.
Schon die alten Lateiner sprachen vom „heiligen Früh¬
ling "

. Von jeher hat aber die neuerwachende Natur über
alle Freude hinaus , die sie unmittelbar dem aufgeschlosse¬
nen Gemüt bietet , auch als Sinnbild der Hoffnung für
das Menschenleben gegolten.

„Wann der Winter ausgeschneiet,
tritt der schöne Sommer ein —
also wird auch nach der Pein,
wer 's erwarten kann , erfreuet " — .

So singt der große Sänger aus der furchtbaren Zeit
des 30 jährigen Kriegs . Wer 's erwarten kann , wer hell¬
sichtig ist und Geduld hat ! So hellsichtig, daß du im
Frühlingswunder das Walten 'des Schöpfers sichst , der
auch dein Leben gestaltet,- so geduldig , daß du seine Zeit
als Leine Zeit betrachten lernst . Wer meint , er müsse den
keimenden Samen aus der Erde und die knospende
Blume aus ihren Hüllen reißen , der verdirbt beides und
bringt sich um die Freude und um die Frucht des War¬
tens . Ties ergriffener Frühlingsglaube läßt sich durch
keinen Rückschlag des Winters , durch keinen Frost und
keinen Tod müde , ungeduldig oder irre machen, son¬
dern greift über alles Sichtbare und über alle Zeit hinaus
nach dem , der einst alles neu macht . H . Pf.

Fra« Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Don Fritz Hermann Gläser

LopprigHt dy Martin Ni»uLtwaugor, Halle (Saale)

, Neuntes Kapitel.

„. . . Dann räumte « wir die Gucke einmal aus . Die
Bielauer Weber reden sicher heute noch davon . Heil , di«
hatten vor den Weigelsdorser Bauernburschen höllischen
Respekt. Und als ich Siebzig plessiert im Bürgerquartie,
lag — Peterswaldener Rahner , der Lauterbacher Reicheli
« ud ich Ware« bei einem Bäckermeister im Quartier —. dc
teerten wir in Alton « den NudeUops. Militär und Zivil
bekamen dort stets Streit miteinander . Durch Regiments¬
befehl war uns , den Elfern , der Zutritt zu diesem Gast¬
hause streng verboten worden . Wir drei waren nun aber
doch hineingeraten . Und bald gab es die schönste Schläge¬
rei. Auf unserer Seite wurde blank gezogen, die anderen
schlugen mit Bierseideln , mit Stuhl - und Tischbeinen um
sich. Na , wir sind noch gut davongekommen . Nur dem
Wirt blieb nicht ein ganzes Stück im Saale . Aber das
will ich dir andermal erzählen . Heute ist mir eine andere
Geschichte frisch im Gedächtnis . . ."

„Ja , Vater , die möchte ich gern hören ! Er¬
zähle . . . ! " —

Frau Agnes ' Junge ist gescheit . Er weiß mit dem be¬
trunkenen Manne richtig umzugehen . Der alte Engler er¬
zählt ihm wieder und immer wieder die alten Geschichten,
von seiner Jugend - und Burschenzeit, von Siebzig und
Sechsundsechzig, vom Lindenhof , den er früher besessen
und aus dem ihn der ehrgeizige Hartmann getrieben , von
Bauern , Höfen und Handelsleuten , die er weit und breit
im Lande kennt und von denen er immer etwas zu er¬
zählen weih. Die Hauptsache aber ist : er läßt dann dem
Jungen die Zügel , die Pferde traben , ohne daß ihnen die
Peitsche auf dem Rücken tanzt . Das ist des Erfolges schon
reichlich genug . -

Und so erzählt er auch heute wieder die alten Ge¬
schichten, die Frau Agnes ' Junge von seinem Großvater
Wohl schon zehnmal gehört hat . Denn immer , wenn der
Engler einen in der Krone hat , wenn er mit Werner über
Land fährt , erzählt er dem Kinde seine Erlebnisse . Was er
doch früher für ein Kerl gewesen, wie er gelebt, mit aller
Welt und jedem Menschen gerauft habe . Der Junge ist
s« klug , ihn ruhig prahlen und gewähren zu lassen . Daun

überläßt er ihm doch wenigstens die Pferde , läßt Zügel
und Peitsche in Ruhe und fährt an jedem Wirtshause vor¬
über . . .

Der Junge ist heilfroh , daß es bisher so gut gegangen
ist. Nun sind sie schon im Nimptscher Kreise, und haben
bald ihr Ziel erreicht. Es ist aber auch Nacht geworden.
Der Alte steckt die Wagenlichter an und heißt den Jungen
schneller fahren . Wenn das Verladen der zehn fetten
Schweine erst vorüber wäre ! Der Engler ist zwar nüch¬
terner geworden , die frische Lust hat ihm sehr gut getan.
Doch immerhin . . . !

Der Bauer , der die Tiere liefern soll, ist natürlich nicht
zu Hause. Er muß erst aus dem Kretscham, wo er Karten
spielt, herbeigeholl werden . Die Knechte sind zum Teil auf
ihrer Kammer , es ist ja spät am Abend . Der Engler will
den Bauern selber holen ; die anderen sollen einstweilen
Waage und Gewicht zur Stelle schaffen . Da wird dem
Jungen himmelangst . Er weiß genau , wenn erst der Eng¬
ler wieder in das Wirtshaus kommt, dann geht das Trin¬
ken von neuem an . Aber er darf nicht widersprechen, will
er den Alten nicht zum Zorne reizen . Er bleibt indessen
bei den Pferden.

Dann endlich kommen beide an , der Bauer und der
alte Engler . Man hört ihn schon von ferne räsonieren.
Der Schimmelbaron ist beim Trinken wieder auf den Ge¬
schmack gekommen. Das kann ja noch recht lustig werden!

Das Abwiegen beginnt . Die Tiere wollen nicht aus
dem Stalle . Das Verladen ist, beim Schein einer dürfti¬
gen Laterne , ein äußerst mühsames Beginnen . Ein jedes
Tier wird einzeln aus dem Stalle gezogen, in ein Trag¬
gestell und auf die Waage gebracht und dann von kräftigen
Armen auf den Wagen gehoben. Die Tiere schreien das
ganze Dorf zusammen . Die Männer pusten, schwitzen,
fluchen, die Mägde und die Frauen kreischen. Der Schim¬
melbaron greift zu , so alt wie er auch ist, als hätte er Stahl
in den Sehnen . Und endlich ist das letzte Tier verladen.
Run geht es an das Rechnen und Bezahlen.

Und Werner luchst, und gibt auf alles acht . Wenn er
den Wien nur erst auf dem Wagen hätte ! Wenn erst die
Pferde aus dem Dorfe trabten ! Ja : wenn ! , wenn ! , wenn!

Der Engler ist ganz anderer Meinung . Der hat , als er
Vorhin im Kretscham war , aufs neue Korn geschmeckt.
Und den Geschmack hat er noch auf der Zunge . Denn das
Gesöff geht einem ja wie Feuer durch die Adern , das
macht den Menschen erst zum rechten Kerl ! So meinte
der Alte , schnalzend, lallend.

Den Bauer ladet er mit auf den Wagen ; und peitschen¬
knallend geht es bis vor das Wirtshaus . Hier sitzt die
ganze Stube voller Männer . Mit Hallo wird der Engler
gleich empfangen . Auf ihn hat man die ganze Zeit ge¬
wartet . Denn wo der Schimmelbaron Einkehr hält , da
geht es bald laut und lustig zu . Die Wirtsleute bekom¬
men gut zu tun.

Werner hat auf die Pferde aufzupassen. Die wollen
nicht mehr stehen , wollen nach ihrem Stalle und an die
Krippe . Die Tiere sind seit frühestem Morgen unter¬
wegs.

Der Junge drückt sich ängstlich an die Tiere . Wenn
das nur gut zu Ende gehen möchte ! Er kennt den Alten
ganz genau . Wenn er jetzt wieder trinkt , dann wird er
unausstehlich . Er fängt bestimmt noch Händel an . Wie
oft ist es schon vorgekommen, daß sich das Kind zwischen
die Männer stellen mußte , um Schlägereien und Totschlag
zu verhüten . Nur um des Kindes halber schonte man
de« Alten . Dem Jungen ist heute himmelangst!

Und auf dem Wagen peitscht der Engler dann sicher die
Gäule , daß sie sich kaum im Zügel halten lassen . Der Wa¬
gen ist heute ganz besonders schwer geladen . Die Räder
knarren an allen Speichen. Wenn Unvorsichtigkeit die
Zügel führt , muß es heute noch ein Unglück geben. Wenn
nur die Heimfahrt gut vonstatten ginge ! -

Der Junge schleicht sich immer wieder zu dem Alten,
bittet , bettelt , weint und fleht . Der Mann ist wie vom
Teufel selbst erfaßt . Das Kind, auf dessen Bitte er sonst
immer hört , hat seine Macht heute über ihn verloren . . .

Die Peitsche an der Schulter , das Branntweinglas in
der erhobenen Rechten, steht er am Schanktisch , zecht , er¬
zählt und prahlt , und fängt zum Schlüsse mit allen Hän¬
del an . Mit dem Wirt , der seinen Schnaps zu teuer

verkauft ; mit den Bauern , die ihre Schweine und daN
Vieh zu füttern nicht verstehen; die ihn gemeinsam heute
betrügen und bestehlen wollen.

Zuerst lacht man aus vollem Halse ; man trampelt mit
den Füßen , ruft ihm freche Worte zu. Der Engler bleibt
keinem die Antwort schuldig . Die Stimmung wird nu«
schon gereizter . Man reckt sich vor , der Wirt besänftigt,
manche springen von den Stühlen auf . Die Männer drän¬
gen sich jetzt um den Engler . Man schreit, gestikuliert,
und stürzt den Branntwein wie das Wasser durch die
Kehle.

Der Junge faßt den Alten an der Hand ; er weicht nicht
mehr von seiner Seite . Und wieder sagt der Engler je¬
mandem ein hartes Wort . Der andere springt auf , erregt,
mit aufgedunsenem Gesicht . Der Engler soll das Wort
zurücknehmen, denn sonst . . . Mit beiden Fäusten packt er
zu und hält den Engler an der Brust . Dem steigt der Fusel
in den Kopf. Im Augenblick dreht er die Peitsche um . Er
schlägt mit ihrem harten Heft den anderen mitten in dar
Gesicht . . .

Ein Schrei ! Ein Taumeln ! Männer stürzen auf de«
Engler zu . . .

Der Junge reißt blitzschnell den Alten durch die Tür
oer Wirtsstube . Sie knallt zu. Der Schlüssel dreht sich
schon im Schlosse . . .

Das macht den Alten nüchtern, bringt ihn halbwegs
zu Verstand.

„Auf den Wagen ! Schnell ! Wir müssen auf und da¬
von fahren ! "

Mit seinen schwachen Kräften Hilst das Kind dem alte«
Manne . „Galopp ! " Ein Peitschenhieb ! Die Pferde lass« »
rs sich nicht zweimal sagen . . .

Da drinnen bricht die Tür aus ihren Pfosten . Fluchet'
Schreie ! Verwünschungen ! Männer taumeln aufgeregt!
ins Freie . Fäuste recken sich zum Himmel hoch. Und einer!
kommt noch an den Wagen , der schon im Rollen ist . Ei« !
Griff , ein Klingen , und ein Teufelslachen ! „Fahr ' zu, d»
Händlerseele ! Du entgehst nicht deinem Schicksal ! " Die-
Schimmel liegen in den Sielen , als brauste der Leib¬
haftige davon . . .

„Gott sei gedankt ! " Der Junge spricht's aus volle«
Herzen. Mit heiler Haut ist heute der Schimmelbaro«
noch davongekommen . Man hätte ihn sonst lahm und bla«
geprügelt.

„Gott sei gedankt ! Es hat ein jedes Kind und jeder
Trinker seinen Schutzgeist . Der wendet manches Un¬
heil ab .

"
Die Nacht ist längst hereingebrochen . Der Weg nach

Hause ist sehr weit . Aber die beiden Schimmel laufen,
der Wagen rollt , daß selbst dem Engler bald das Herz im
Leibe lacht . Die beiden Gäule und der Junge ! Da läßt
der Alte nichts darauf kommen. Die haben ihn schon
manchmal aus einer Not herausgeholfen . Es ist ein Staat,
wie die beiden Tieren vorwärts rasen . Und wie das Kind
die Zügel führt . Der Wagen fliegt jetzt schier an Strauch
und Baum vorüber , die längs der Straße und aus der
Nacht heraufwachsen . Nachtgespenster, Wegmerkmale . . .

Krampfhaft hält das Kind die Zügel in den Keine«
Fäusten . Das Kerlchen sitzt gebannt , die Blicke geradeaus
und in die Dunkelheit gerichtet. Er sitzt , als hielte er eines
Schiffes Steuer . Ein Flackerlicht zeigt ihm den Weg. Die
Schimmel vor ihm dehnen sich wie Nebelflecke . Prellbock¬
steine , hart an Gräben und an Gruben aufgerichtet , rufe«
ihm eine grelle Warnung zu.

Der Junge und die beide« Gäule ! Auf diese drei ist
noch Verlaß auf dieser Welt ! Der Alte spricht es lallend
in die Winde . Die Pferde ketten mit den Hufen nach.
Der Junge und die beiden Schimmel ! Da Hab' ich meine
Freude dran ! Und langsam fühlt er sich geborgen und
zufrieden . Die Freude läßt ihn ruhig lächeln, macht müde,
malt ihm Träume vor . Auf einmal ist der alte Engler ein¬
geschlafen . Er lehnt in seiner Ecke wie ein Klotz, ver¬
schnarcht die Zeit , die ganze Welt — und sein Betrunken»
sein . . .

Auf einmal ein tief-dumpfer Schlag ! Ein Knirsche «,
Schreien , Helles Schweinegrunzen ! Der Wagen taumelt,
stürzt , und wird aus seiner Bahn gerissen. Den Junge«
wirft es vom Kutscherbock ; er fliegt zur Seite , wie ein
Bündel hingeschleudert. Die Pferde und der Wagen stehen
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aus einen Ruck. Und rückwärts rollt ein losgesprungenes
Rad mit frechem Ton gegen den nächsten Straßenbaum . . .

Das ist der Bauern Rache von vorhin ! Das hat man
dem betrunkenen Manne angetan , als man ihn selbst nicht
mehr erwischen konnte ! Ein Bauer kam bis an des Wa¬
gens Hinterrad ; ein Griff , ein Ruck, des Rades Buchse
flog zur Seite . . . Nun fahr ' nur zu , alter Krakeeler , und
brich dir samt dem Jungen und den Gäulen das Genick!

Der alte Engler ist gehörig wachgerüttelt . Er klettert
vorsichtig vom Sitz herunter , der Junge wimmert leise
vor sich hin , rafft sich jedoch schon auf , denn außer einigen
Beulen und Schrammen ist ihm nichts Ernstliches zu¬
gestoßen . Der Schreck läßt ihn noch lange weinen.

Der Engler sucht das abgesprungene Rad , rollt es
heran , und will versuchen , es aufzustecken . Der Junge
leuchtet ihm mit der Laterne . Doch guter Rat ist teuer.
Die fetten Schweine sind zurückgerutscht , nach jener Seite,
Wo der Wagen mit der Achse auf dem Boden liegt . Die
Tiere schreien und balgen sich ganz fürchterlich . Sie sind
weder mit Schlägen noch mit Drohen auseinanderzukrie-
gen , denn immer rutschen sie von selbst wieder zu einem
Klumpen . So liegt die ganze Last auf der Seite , die zum
Anstecken des Rades hochgehoben werden muß.

Das können der alte Mann und das schwache Kind beim
besten Willen nicht bewältigen . Es muß ein Hebebaum

Mld muffe* starke Männer herbeigeholt werden . Aber
woher ? Hier auf der Landstraße , und mitten in der Nacht!

Zum nächsten Dorf ist es ein weiter Weg . Der Alte
will selbst Hilfe holen . Zurück läßt ihn der Junge nicht,
dort liefe er seinen Feinden wieder in die Hände . Und
Werner muß beim Wagen wachen . Die Pferde wollen
nicht mehr stehen , werden unruhig , zerren und reißen an
den Sielen . Der Junge muß mit Stock und Fäusten auf
die Schweine schlagen, die in dem engen Wagen beißen
und rumoren , daß man das Gruseln kriegen könnte . Der
Junge weiß wahrhaftig nicht , wo er zuerst schlichten soll.
Der Wagen irachr in allen Fugen . Wenn er zerbricht,
dann laufe « ihm die schweren Tiere alle noch davon . Der
Junge kan« »ich, einen Augenblick zur Ruhe kommen.
Und das ist auch vielleicht ganz gut . Dann merkt er nicht,
wie verlasse « und mutterseelenallein er auf der öden,
nachtbefangenen Landstraße ist . . .

Im Osten wird es langsam grau , als der Engler wie¬
derkommt . Verwundert sehen die vier Männer , die er zur
Hilfe mtigebracht , den fröstelnden und angstbefallenen
Jungen , der ihnen und dem Großvater entgegenlauert.
Jeyl ist es mit seiner schwachen Kraft und seinem großen
Mut zu Ende . Müdigkeit , Kälte und die ausgestandene
Angst der letzten Stunden lassen ihn zusammenbrechen . Er
stiert und weint zum Gotterbarmen . . .

Einer der Männer , der das tapfere Kerlchen bewun¬
dert , faßt ihn mit seinen großen Händen , wickelt ihn in
einen Pelz und bettet ihn , so gut es geht , zum Schlafen
ruf den Kutscherbock.

Zehn Dörfer weit entfernt steht eine Mutrer , über¬
nächtigt und in Heller Angst um dieses Kind , wartend und
fröstelnd am Fenster , und sorgt sich, und lauert in den frü¬
hen Morgen , der sich wie eine graue Sorge vor ihr spannt.
Es wird jedoch noch Heller Mittag , bevor der Engler mit
dem Jungen von der Fahrt nach Hause kommt ; den
Jungen , der ihm diese Nacht Helfer und Engel war , be¬
hutsam weckt und aus dem Pelze schält , daß nun Frau
Agnes , in Erlösung nach dem bangen Warten , die Arms
um ihn schlägt und freudig aufweint , angstbefreit . .

Fortsetzung folgt.

Wie feiern mir den Eiisegnungstag
unseres Kindes?

fp . Der Tag der Einsegnung soll doch gewiß für den
jungen Menschen ein Tag schöner, bleibender Erinnerung
sein . Der Eindruck , den die kirchliche Feier hinterläßt,
soll im Hause weiterklingen, sich vertiefen und zu einem
„Erleben" werden . Wie aber ist es oft ? Nicht der böse
Wille ist es vielfach , sondern das Unvermögen, das Nicht-
Wissen , wie man den Tag so erhebend gestalten soll, daß
man ihn nie vergißt. Oft verwischt die häusliche „Feier"
sofort den Eindruck , den die kirchliche Handlung hervor¬
gerufen. Oft wird an diesem Tag in dem jungm Menschen
etwas zerstört , was nie wieder gut zu machen ist . Hat
man ein Fest anzuordnen, dann soll man eingedenk sein
des Wortes , das von einem unserer ganz Großen geprägt ^
ist : „Das Glück ist nicht draußen , da sucht es der Tor ,

^
Es ist in D i r , D u bringst es ewig hervor !

" Im engeren
Familienkreise soll sich vor allein auch die Feier des Ein - !
segnungstages abspielen , und auch da in einer würdigen
Weise, die der Bedeutung des Tages Rechnung trügt.
Die Hauptaufgabe dafür liegt in den Händen der Haus - !
frau und Mutter . Möglichst früh schon soll sie voraus-
denken , frühzeitig alle nötigen größeren Anschaffungen
und Besorgungen machen , damit sich nicht alles auf oie
letzten Tage zusammendrängt und 'das Kind von der all¬
gemeinen Unruhe angesteckt, zu keiner Sammlung kommt.
Das Großreinemachen sollte frühzeitig beendet sein . Die
Kleidung des Konfirmanden soll nicht „elegant" sein,
sondern einfach , gut und gediegen , so daß sie auch später
noch zu gebrauchen ist . Mit Schmuck sei man s . hr spar¬
sam — des Kindes reine Seele sei sein schön¬
st e r S ch m u ck . Die Bewirtung bestehe nicht in kosispie-
ligen Schmausereien. Es ist nicht nötig , eine heitere und
frohe „Stimmung "

durch alkoholische Getränke zu „er¬
zeugen"

, sie kommt auch und in reiner Weise ohne Alko¬
hol . Besonders schlimm ist es , wenn man den jungen Kon¬
firmanden seine „Männlichkeit"

durch Alkoholgenuß be¬
weisen läßt. Ist alles gut durchdacht und vorbereitet,

so gibt es keine Aufregungen, infolge der zu großen und
späten Vorbereitungen und der Kirchgang kann in Be¬
gleitung aller Familienmitglieder stattfinden, — auch
Mutter ist rechtzeitig fertig geworden. Nach der Kirche
werden wohl meist Verwandte , Freunde und Nachbarn
den Konfirmierten beglückwünschen und ihm ihre Ge¬
schenke übergeben wollen . Als Geschenke sind am nettcst . n
gute Bücher , Bildermappen, eine Uhr oder bescheidener
Schmuck , vielleicht Familienbesitz, Andenken an Groß¬
eltern usw . also nicht wertlosen, auffallenden Schmuck und
Tand für die Mädchen , — Spazierstock,' Siegelring,
Zigarettentasche für die Knaben. Der Mittagstisch ver¬
einige die Familie und wenige Gäste, nicht alle möglichen
Leute . Dann langweilt sich aych niemand, wenn Vater,
Mutter oder Großeltern nach dem Mittagessen von ihrer
eigenen Einsegnung erzählen oder die Fami .ienbibel mit
Stammbaum , frühere Bilder und Stammbücher hervorge¬
holt werben . Zu der Kaffeetafel kommen eingeladene
Freunde des Hauses . Cs ist hübsch , wenn danach Gedichte
aufgesagt, gemeinsame schöne Volkslieder mit Lautenbe¬
gleitung gesungen werden, oder sonstige gute - Musik ge¬
boten wird , oder man macht einen gemeinsamen längeren
Spaziergang oder spielt Ring- , Reigen - und 'Ratspiele.
Nicht den Eindruck eines besonderen Festes wird man mit
Kartenspiel, gewöhnlichem Tanz , Gesang von Schlagern
ober gar des „Stumpfsinnliedes " Hervorrufen . Zu ver¬
meiden sind Spirituosen aller Art , Besuch von Kondito¬
reien , Kneipen, Kinos und der erste „Spitz" oder „Rausch"
des Konfirmanden! — Ein einfaches Abendbrot schließe
den Festtag ab . Dann geht der Konfirmand nicht mit
schwerem Kopf ins Bett , als Vorboten des Katzenjam¬
mers, den Alkohol und Tabak in ihm erzeugen , und ihm
die Erinnerung an den ersten wichtigen Abschnitt seines
jungen Lebens umnebeln. Eltern , welche es der Mühe
wert halten, neue Wege zu suchen , werden das für die
besonderen Verhältnisse ihrer Familie Geeignete schon
yerausflnden. Es ist ja alles zum Nutzen und Segen des
Wertvollsten, was sie besitzen : für ihr Kind ! „Behüte
seine Seele mit allem Fleiß , denn daraus gehet das
Leben !

"

Die Erschießung der Miß Cmcll
Bo» D . Paul Le Seur , Haus Hainstein-Eisenach

Der ehemalige evangelische Earnisonpfnrrer beim j
Kaiserlichen Gouvernement Brüssel, D. Le Seur , gibt !
in der D .A . Z. als Augenzeuge eine Schilderung von !
der Erschießung der Miß Edith Cavell , der wir fol- !
gendes entnehmen:

Eines Tages im Oktober 1915 kam im Gouvernementskasino !
in Brüssel der Kriegsgerichtsrat Dr . Stoeber aus mich zu und !
teilte mir mit , daß ich der zum Tode verurteilten Engländerin !
Miß Edith Cavell seelsorgerisch zur Seite stehen müsse . Ich ^
erschrak bis ins Innerste hinein . Wenige Wochen vorher war es
Mcine Pflicht gewesen, denselben Dienst einem deutschen Sol¬
daten zu leisten, der Kriegsverrat verübt hatte . Das war mir
schwer genug geworden . Aber nun bei einer Frau ? Ich hatte
von der ganzen Angelegenheit bis dahin kein Wort gehört,
kunächst wollte ich einmal feststellcn , ob die Verurteilte über¬
haupt evangelisch sei . Nur in diesem Fall war es ja meine
Pflicht, zu ihr zu gehen. Der Kriegsgerichtsrat wußte es nicht
»enau . Darum ging ich schnell in die Kommandantur , um mich
dort zu erkundigen . Ich fragte den allein anwesenden Schreiber,
ob er wisse, was morgen früh geschehen solle . Er wußte es.
,Tann stellen Sie bitte einmal fest, ob Miß Cavell evangelisch
ist ." Er klingelte im Gefängnis St . Gilles an , und ich bekam
Auskunft, daß Miß Cavell zur anglikanischen Kirche gehöre. §Es war also mein unentrinnbare Schicksal, diesen schweren s
Dienst zu erfüllen . j

Ich fragte den Kriegsgerichtsrat , ohne irgendwelche Kenntnis s
der Akten freilich, ob ich der Verurteilten nicht ein Gnadengesuch
« adelegen solle . Aber ich bekam die Antwort , daß ein derartiger
Versuch völlig vergeblich sein würde , da das Urteil von dem
bouverneur , General v . Sauerzwcig , unterzeichnet und damit
rechtskräftig sei . Es lasse sich nichts mehr daran ändern . Ich
solle am Nachmittag um 1 Uhr in das Gefängnis kommen und
der Urteilsverkündigung beiwohnen. Erst danach dürfe ich mit
Miß Cavell persönlich sprechen. Das Urteil werde am nächsten
Morgen vollstreckt.

Zur festgesetzten Stunde waren in dem Eerichtszimmer . des
kefängnisscs die 35 Angeklagten des Prozesses versammelt , ab-
rcseben von einem, der sich vorher das Leben genommen batte.
Das Urteil wurde in deutscher und französischer Sprache ver¬
lesen. Von den neun beantragten Todesurteilen waren nur fünf
bestätigt worden, und ich wußte, daß nur zwei — an den Haupt¬
schuldigen — vollstreckt werden sollten. Es war erschütternd, den
Wiederschein der Urteilsverkündigung auf den Gesichtern zu
sehen.

Die Beklagten hatten eine Geheimorganisation gebildet mit
»em Zweck, wehrfähige Männer heimlich über die holländische
krenze zu führen , so daß sie über England zu den gegen uns
iämpfendcn Heeren stoßen konnten. Als S " nvts^ uldige galten
«in belgischer Architekt, Mr . Baucq , Katholik , und Miß Cavell.

Edith Cavell war eine gebildete Dam« im Anfang der vier¬
ziger Jahre , etwa seit zehn Jahren in Brüssel als Oberschwester
sn einer großen Privatklinik tätig . Wenn ich recht unterrichtet
hin , hat sie nicht nur dort die Ausbildung der Pflegerinnen
pcl itet, sondern überhaupt die englische Einrichtung des Nurses
in Belgien eingeführt . Um ihres Berufes willen batten die
putschen Vesatzungsbehörden ih -. volle Freiheit gelüsten. Sie
hat dies Vertrauen für die Zwecke jener Organisation miß¬
braucht . Die wehrfähigen Männer , die ihr zugeführt wurden,
nahm sie unter dem Schutz des Roten Kreuzes in ihrer Klinik
auk . um ihnen von da den Weg nach Holland zu ermöglichen.

Sie hat selbst zugegeben, daß sie mindestens 25V Männern
über die Grenze geholfen hat . Das war also eine kriegsstarke
Kompagnie , die nun auf unsere Feldgrauen schoß. Der Richter
meinte Grund zu der Annahme zu habe«, daß es sich tatsächlich
«m viel gröbere Zahlen gehandelt bat.

Nach der Verlesung des Urteils führte ich Miß Cavell in ein
Nebenzimmer . Um es ihr ein wenig zu erleichtern , hatte ich

mich erboten , ihr selbst zu sage«, daß das Urteil schon am näch¬
sten Morgen vollstreckt werden solle.

Es war mir anfänglich schwer , meinen Auftrag auszurichten.
Sie kam mir selbst zu Hilfe : „Wieviel Zeit wird man mir noch
geben ?" — „Leider nur bis morgen früh .

" — Einen Augenblick
stieg ihr dunkle Röte ins Gesicht — aber nur Sekunden . Dann
war sie völlig gefaßt . Ich bot ihr meine seelsorgerischen Dienste
an , sagte ibr , daß ich ihr zu jeder Stunde des Tages und der
Nacht zur Verfügung stände, aber sie lehnte alles mit böslicher
Bestimmtheit ab . „Kann ich Ihnen nicht irgend eine Liebe er¬
weisen? Sehen Sie jetzt in mir nicht den Deutschen, sondern
nur den Diener unseres Herrn und Heilandes , der sich Ihnen
ganz zur Verfügung stellt !" Da fragte sie , ob es möglich sei , ihre
achtzigjährige Mutter in England zu benachrichtigen, damit sie
es nicht zuerst durch die Zeitungen erfahre . Ich gab ihr das
Versprechen, dafür zu tun , was in meiner Macht stebe , und ich
habe mein Versprechen gehalten Meines Wissens ist eine
Depesche dorthin gesandt worden . Weiter fragte sie, ob sie mir
Briefe an ihre Lieben zur Weiterbeförderung anvertrauen könne.
Ich versprach ihr wieder , zu tun was möglich sei . Diese Briefe
mußte ich dann der deutschen Behörde übergeben , die sie hoffent¬
lich befördert bat . Andere Wünsche hatte sie nicht. Sie sprach es
aus , daß sie seit ihrer vor zehn Wochen erfolgten Verhaftung
mit keinem anderen Ausgang gerechnet habe.

Aber mir brannte es aut dem Herzen, daß ihrer Seele in ihrer
bitteren Not gedient würde . Darum tat ich etwas , wozu mir
wohl eigentlich das formelle Recht fehlte . Ich verstand es tief,
daß sie von mir als Deutschem , in der ihr verhaßten Uniform,
innerste Hilfe nicht entgegennehmen konnte. Außerdem war es
nach den Grundsätzen ihrer Kirche für sie kaum möglich , von
.einem nicht anglikanischen Geistlichen das heilige Abendmahl
zu nehmen . Aber ich kannte den anglikanischen Kaplan in Brüs¬
sel , Rev . Eaban , gut , einen von Herzen frommen Irländer , der
übrigens während der ganzen Besetzungszeit seine Gottesdienste
unangefochten halten durfte . So fragte ich Miß Cavell , ob sie
wünschte, daß Rev . Eaban zu ihr käme , um ihr das heilige
Abendmahl zu reichen . Da leuchteten ihre Augen auf , und mit
großer Freude ging sie auf diesen Vorschlag ein.

Es war wohl schon 8 Uhr abends , als endlich der englische
Geistliche zu mir kam . Als ich ihm vertraulich erösfnete, um
was es sich handelte , brach er fast zusammen. Mit dem Erlaub¬
nisschein, den ich für ihn vom Gefängnisoffizier bekommen hatte,
fuhr er dann hinaus nach St . Gilles . Er durfte ohne Zeugen»
so lange er wollte , bei der Verurteilten bleiben . Es waren wobl
mehr als zwei Stunden.

Später berichtete er mir mit der ausdrücklichen Erlaubnis,
es weiter zu sagen, daß Edith Cavell , unmittelbar vor der Kam»
munion , ausgesprochen habe» sie sehe jetzt , wo sie an der Schwelle
der Ewigkeit stehe» daß Patriotismus nicht das Höchste sei, und
daß mau niemand hassen , sondern alle lieben solle ! . . ,

Beim ersten Grauen des Morgens setzte ich mich sehr schwere«
Herzens in den Kraftwagen und fuhr hinaus ins Gefängnis
Ich ließ mich bei Miß Cavell melden . In der Zelle brannte eins
flackernde Gasflamme . Zwei große, welke Blumensträuße , die
seit sehn Wochen dort standen , weckten den Eindruck einer Gruft.
Alle ihre kleinen Habseligkeiten batte die Verurteilte mit größ¬
ter Sorgfalt in einen Handkoffer gepackt . Ich geleitete sie durch
die langen Gänge des großen Gefängnisses . Die belgischen Ee-
fängnisbeamten standen da und grüßten sie schweigend , mit
höchster Ehrerbietung . Still grüßte sie wieder . Dann stiegen wir
in den Kraftwagen , der auf dem Hof auf uns wartete . Wenige
Augenblicke später trat aus demselben Tor der katholische Pater
Leyendecker mit dem anderen Verurteilten , einem etwa 35jäh-
rigen Architekten. Mr . Baucq ging auf jeden einzelnen der her-
rmstebenden deutschen Wachtsoldaten zu , gab ihnen die Hand
»nd sagte auf flämisch: „Nichts nachtragen !" Und nun fuhren
die beiden Kraftwagen in den Morgen hinaus . Ich saß neben
Edith Cavell , um sie — zu ihrem eigenen Begräbnis zu ge¬
leiten . . .

Sie sab still neben mir , und ich tat nichts weiter , als daß ich
thr hin und wieder ein Schriftwort oder einen englischen Lieder¬
oers zurief . Sie war wunderbar gefaßt.

Als wir draußen ankamen , stand vorschriftsmäßig eine kriegs¬
starke Kompagnie dort unter der Führung eines Stabsoffiziers.
Ein Kriegsgerichtsrat mit seinem Protokollführer , ein Offizier
der Kommandantur und ein Arzt waren zur Stelle . Wir Geist¬
lichen führten die Verurteilten vor die Front . Die Kompagnie
präsentierte das Gewehr und das Urteil sollte deutsch und fran-
iösisch verlesen werden . Da rief Mr . Baucq mit Heller Stimme
auf französisch : „Kameraden ! Vor dem Tode sind wir alle
Kameraden !" — Weiter durfte er nicht reden. Das Urteil
wurde verlesen und danach den Geistlichen das letzte Wort mit
den Verurteilten erteilt . Das meinte ich so kurz wie irgend
möglich machen zu müssen . Ich ergriff Miß Cavclls Hand und
sagte, natürlich auf englisch , nur die Worte:

„Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes
und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sei mit dir in Ewig-

j keit . Amen .
" Sie erwiderte meinen Händedruck und antwortete

etwa dies:
„Sagen Sie Mr . Gahan , er möge später meinen Lieben Mit¬

teilen , daß meine Seele , wie ich denke , geborgen ist, und daß
ich mich freue, für mein Land zu sterben."

Dann führte ich sie die paar Schritte bin zu dem Pfahl , an
den sie lose angebunden wurde . Eine Binde wurde über ihre
Augen gelegt . Dann vergingen einige Sckund - n . die mir endlos
vorkamcn , weil der katholische Geistliche mit Mr . Baucq etwas
länger sprach , bis auch dieser an seinem P ' able stand . Sofort
ertönten scharfe Kommandos , zwei Salven krachten zugleich —
je zehn Mann in fünf Schritt Abstand — und lautlos sanken
die beiden Verurteilten zu Boden.

Wenige Minuten später wurden die Särge in die Gräber ge¬
senkt , und ich betete über Edith Cavells Grab und sprach ihrem
armen Leichnam den Segen des Dann fuhr ich nach
Hause, krank in meiner Seele . . .

Vor einigen Jahren besuchte mich in meiner damaligen Ber¬
liner Wohnung ein hochgestellter englischer Geistlicher mit einem
Herrn des deutschen Auswärtigen Amtes , um mich über die
Vorgänge zu befragen . Er gab mir die Versicherung, daß sich
die gebildeten Kreise Englands darüber ganz klar seien, daß
juristisch das Urteil durchaus korrekt sei . Ich persönlich füge
hinzu , daß es zweifellos psychologisch ein Fehler war . Der Eng¬
länder hat eine Stellung zur Frau , die ihm die Hinrichtung
einer Frau als eine sittliche Unmöglichkeit erscheinen läßt.

Uebrigcns hat Kaiser Wilhelm , der von der Sache erst nach
der Vollstreckung des Urteils Kenntnis bekommen bat , sich sehr
ungehalten darüber geäußert und befohlen, daß fortan Todes¬
urteile über Frauen ihm zur Bestätigung vorzulegen seien.



Nr . 12 Tchrn»rz« Ade« S»»«1ag»Sr« A SeiLr8

Will man gerecht urteilen , so darf man nicht vergessen , daß j
cs die Aufgabe der Etappe war , den Rücken des kämpfenden j
Heeres zu decken, und da« infolge der Handlung jener Frau
« obl mancher deutsche Mann sein Leben gelassen hat — durch j
die Schüsse jener 2s0 oder mehr uns feindlicher Soldaten . Wäh¬
rend meiner Kriegsgefangenschaft — ich Lin nach dem Zusam¬
menbruch freiwillig mit meinem zurückgelassenen Lazarett dort¬
geblieben — lieb die englische Militärbehörde bei mir on-
fragen , wo Miß Lavells Grab sei . — Das ist, was ich über diese
traurige Sache weih. Aber bei dem ganzen Vorgang bewegt es
mich am tiefsten, dah man bei uns und bei den Völkern vcr
Entente doch über jenes heilige Vermächtnis Edith Lavells ernst
Nachdenken möge : Patriotismus ist nicht das Höchste, und mau
soll niemand hassen , sondern alle lieben . . .

Die Glasauge»
§ Die starren und leeren Glasaugen , die früher von

solchen, die ihr Auge eingebüßt hatten , getragen werden
mußten, waren entstellend und konnten niemand täuschen.
Die Glasaugen von heute aber sind auch für den schärfsten
Beobachter gar nicht mehr als künstlich zu erkennen ; sie
sind in ihrer Färbung , Aederung und den feinsten Einzel¬
heiten ganz genau auf das andere Auge abgestimmt und
können sogar durch die Augenmuskeln bewegt werden,
Wunderdinge werden von diesen Meisterwerken berichtet.
So passierte es kürzlich in einem Londoner Krankenhaus,
daß eine geschulte Krankenschwester dem Patienten ein
Heilmittel in das Glasauge eintröpfeln wollte und sich gar
nicht davon überzeugen ließ , daß es ein „falsches " sei . Auch
Aerzte haben sich schon bei der ersten Untersuchung geirrt >
und ein falsches Auge für ein natürliches gehalten . Die
Arbeiten eines modernen „Augenkünstlers " gehört zu den I
schwierigsten Handfertigkeiten . Das künstliche Auge wird
während der Herstellung niemals mit den Fingern be¬
rührt ; seine Formung erfolgt durch eine überaus geschickte
Behandlung geschmolzenen Glases . Der Augenmacher sitzt
an einer Bank , ein Lötrohr vor sich und Dutzende von
Röhrchen und Stäben verschiedensten Glases in seinem
Bereich . Er nimmt eine Röhre von Milchglas in die Hand,
hält das Ende in die Flamme , und wenn es in der Hitze
schmilzt , dann bläst er daraus eine Kugel in der Größe des
gewünschten Augapfels . Auf die glühend heiße Spitze der
Kugel zeichnet er dann die Iris , indem er winzige Ströme
von blauem , braunem oder anderem Glas darauf verteilt,
bis das Aussehen des anderen Auges täuschend nachgeahmt
ist . Während der ganzen Zeit dreht er die Glaskugel in
der Flamme . Seine Hand muß mit der größten Sicherheit
arbeiten , denn die Anbringung der gewünschten Farben
erfordert die behutsamste Behandlung ; die farbigen Glas¬
stäbchen müssen erhitzt und zu den feinsten Fäden aus¬
gezogen werden . Ist die Iris mit allen ihren Feinheiten
geschaffen , dann wird ein klarer Kreis , die Pupille , hinzu¬
gefügt . Dies geschieht durch das Aufträgen kleinster
Punkte von schwarzem Glas . Dann erhält das Auge seine
Linse, einen Ueberzug von Kristallglas , der auch in ge¬
schmolzenem Zustande darübergelegt wird . Für die ein¬
zelnen Adern des Auges werden Elasfäden von solcher
Feinheit verwendet , daß sie kaum noch sichtbar sind . Ist
der Augapfel fertig , wobei alles nach dem gesunden Auge
gearbeitet wird , dann folgt die Formung des Hinteren
Teils der Glaskugel , die so gestaltet wird , daß die Augen¬
muskeln die Kugel bewegen können. Dann wird das
Meisterwerk in einem Sandbade gekühlt und ist fertig . Die
Kunst der Augenanfertigung geht bis in die Zeit um 600
v. Ehr . zurück, in der die Priester die ersten bekannten künst¬
lichen Augen aus Ton anfertigten , auf denen ein Auge ge¬
malt war . Heute stellt man auch künstliche Augen für
Hunde , Katzen, Papageien und andere Lieblingstiere her.

Mein Waschiag.
Seht Ihr geschäftig bei dem Linnen
Die Kleine dort , im blonden Haar,
Die Zierlichste der Wäscherinnen . . ?

Mit der „Miele * Elektro ist's wirklich kinderleicht, eine
große Wäsche zu bewältigen . Wer bisher die Wäsche mit
der Handwaschmaschine oder gar am Waschbrett fertig ge¬
macht hat , kann sich kaum einen Begriff davon machen, wie
die „Miele " -Elektro den Waschtag umwandelt . Mir erging
es wenigstens so. Was war das früher für ein Jagenund eine Plackerei, und heute wickelt sich der Waschtag so
ruhig und freundlich ab, daß es eine Liebhaberei ist.

Gehören auch Sie , verehrte Hausfrau , zu den ge¬plagten Menschen? Lasten Sie sich einmal sagen, wie
es bei uns gemacht wird . Früh morgens geht's frischan die Arbeit . Die tags zuvor eingesteckte Wäsche wird
aus dem Einweichwasser herausgespült , im Waschkessel
heiß gemacht und dann in die Waschmaschine , die zuvorVorschriftsmäßig mit Lauge gefüllt wurde , gelegt. Klein
Inge fühlt stch ganz als Hauptperson . Sie wartet nur,daß ich den Deckel schließe. Sehen Sie nur , mit welchem
Vergnügen ste den Stecker einführt . Gar keine Furchtkennt sie. Und dann wird es auch schon lebendig im
Bottich . Hei , wie das schaukelt und schäumt/wie fleißigarbeiten meine Heinzelmännchen, die als so harmlose
Lapsen an dem „Waschkreuz " sitzen. Lustig ist es anzu-
sehen , dieses Schäumen und Schaukeln . Kopfüber —
« psunter, hin Md her wirb die Wäsche bewegt. Da

Drnites Mrlei
Die Scheidungsagentur

Auch das gibt es nun : eine Agentur , die Schekdungsgründe
ausarbeitet und zu Katcilogpreisen von SSO Dollar aufwärts anebemüde Männer und Frauen abgibt . Diese Agentur bat sich in
Euernavaca , der Hauptstadt des mexikanischen BundesstaatesMorelos , aufgetan und verpflichtet sich, die Scheidungen erfolg¬
reich dl' rchzusübren und auch für Partner zwecks „Ehebruch"
»u sorgen.

Antilopeninvasiou
80 000 Gnus sind in Swazie -Land in Südafrika eingefallen.Sie haben sämtliche Felder zertreten und fast die ganze Ernte

verwüstet . Um den Rest der Ernte zu retten , hat man die Tiere
»ur Jagd freigegeben und zu Hunderten werden sie abgeschossen.200 Arbeitslose sind eingestellt worden , um die Kadaver zu ver¬graben oder zu verbrennen.

Der Hund im Dienste des Verkehrs
Schon im Jahre 192t verwendete die deutsche Reichsbahn 50

Diensthunde . Heute sind 558 ausgebildete Schutz- und Polizei¬
hunde bei der Reichsbahn vorhanden . Die natürlichen Eigen¬
schaften machen den gut ausgebildeten Hund auch für den Bahn¬
polizeidienst geeignet . Ein tüchtiger, gut eingeführter Dienst¬
hund ersetzt eine Anzahl Beamte und ermöglicht Leistungen , die
mit menschlichen Kräften oft überhaupt nicht zu erreichen find.
Durch seine außerordentlich scharfen Sinne ist der Hund auch
bei schneller Stöberarbeit imstande , sei es auf freier Strecke,
sei es auf Güter - und Verschubbahnhöfen, in Werkstätten usw.
seinem Führer kundzutun , ob irgend etwas Außergewöhnliches
wahrzunehmen ist.

Der lange Patient und die kurzen Betten
Der Londoner Gärtner John Smither stellte die Krankenhäuser

der britischen Hauptstadt vor ein wenig alltägliches Problem . Der
brave Mann hatte Spitalbehandlung nötig und meldete stch zur
Aufnahme . Diese erfolgte auch anstandslos . Als man jedoch
Smither ein Bett anweisen wollte , stellte es sich heraus , daß sämt¬
liche Betten des Krankenhauses zu kurz für den 1,92 Meter langen
Patienten waren . Die menschenfreundlichen Wärter expedierten
den kranken Gärtner weiter , und der Aermste „durchwanderte"
sämtliche Spitäler Londons , ohne eine Ruhestätte zu finden , tu
der er sich hätte ousstrecken können. Ein Oberarzt erbarmte stch
schließlich seiner und ließ ein extra langes Bett für Smither in¬
fertigen . Glückstrahlend legte sich Smither in das Ausnahmebett,
streckte sich, nach langen Wochen zum ersten Male , selig lächelnd
aus und — starb nach einer halben Stunde . . .

Der ideale Ehemann in Amerika
Was vor wenigen Jahren noch als ein Scherz angesehen wurde,

ist heute zur Tatsache geworden ; die soziale Gleichstellung von
Mann und Frau hat sich in Amerika schon vollzogen. In Chicago
wurden kürzlich aus vielen Tausenden 25 junge Frauen wahllos
herausgegriffen und ihnen die Frage vorgelegt : Welches ist Ihr
Ideal eines modernen Ehemannes ? 16 der jungen Damen haben
geantwortet : Derjenige Mann , der mir das beste Esten vorsetzen
kann . Die Ansichten der anderen neun waren geteilt , und licht
eine einzige der Sachverständigen bezeichnete einen glänzenden
Tänzer als den Helden ihrer Träume . Alle 25 Amerikanerinnen
waren an sich Vergnügungen und Tanz nicht abgeneigt , aber sie
erklärten , daß ihnen ein gutes Essen lieber sei als der schönste
Charleston . Bei allen machte sich eine starke Abneigung gegen jede
Hausarbeit bemerkbar , und manche der Befragten erklärten lieber
ganz die Sorge für den Lebensunterhalt der Familie übernehmen
zu wollen , als stch mit Hausfrauenarbeit herumzuguälen . Eine
jung verheiratete Frau konnte die Vorzüge ihres Mannes als
Koch nicht genug rühmen und bemerkte, daß sie seit ihrer Ver¬
heiratung regelmäßig abends nach Eeschäftsschluß von ihrem
Mustergatten ein vorzügliches Essen vorgesetzt bekäme. Als das
wahre Vorbild eines Gatten wurde aber derjenige Mann bezeich¬
net , der tagsüber neben der Frau für den Lebensunterhalt der
Familie sorge und abends noch den Haushalt in Ordnung bringe.

Die rätselhafte Totrnhand
Zu den seltsamsten, in ägyptischen Königsgräbern gefundenen

Stücken gehört eine mumifizierte Hand , die noch gewisse Lebens»
äutzerungen zeigt . Ihr Besitzer , Mr . Arthur Adams , wurde auf
einer Reise im Nillande auf einen reichen Aegypter aufmerksam
gemacht, der ein geheimnisvolles Amulett besitzen solle . Adams
suchte ihn auf , und der Aegypter zeigte ihm die in einem gol¬
denen Behälter liegende Hand , die nach seiner Aussage in einem
Pharaonengrabe gesunden war und als wundertätig und heil¬
kräftig galt . Aussätzige, welche die Hand anfaßten , sollten angeb¬
lich geheilt werden . Adams kaufte das Stück für tausend Mark.

; Nach England zurückgekehrt , zeigte er es einen Sachverständigen
vom Britischen Museum , die das Alter der Hand auf dreieinhalb

^ Jahrtausende bestimmten . Ein sehr vorteilhaftes Kaufangebot sei¬
tens des Museum ; lehnte Adams ab . — Das Eigenartige an der

; Sache ist , daß die mehrere Jahrtausende alte Hand noch heute
! natürliches Leben in sich zu bergen scheint . Hält jemand für einige
j Minuten die Hand fest, so hat man das Gefühl , als ob das Blut
s noch in ihren Adern zirkuliere . Wie diese sonderbare Erscheinung
s zu erklären ist , ließ sich noch nicht feststellen Die Hand ist im
! Psychologischen Museum von Arthur Conan Doyle ausgestellt.

Deutschlands Frauenüberschuß
- der Altersklasse von 20—35 Jahren kommen auf 1000 Männe»

1325 Frauen An der Gesamtzahl der Berufstätigen sind die
Frauen in den verschiedenen Teilen des Reiches mit 35 bis 4g
Prozent beteiligt , in Württemberg sind 50 Prozent aller Er¬
werbstätigen Frauen . Der Anteil der Studentinnen an der Ge¬
samtzahl der Studierenden beträgt 86 Prozent . Am stärksten

- sind die Frauen in der philosophischen und medizinischen Fakul -,
: tat vertreten.
> Spatz mutz sei«
; Eine ergötzliche Abwechslung brachte kürzlich der französische

Abgeordnete Lesache in die langweiligen Kammerverhandlungea
über den Zolltarif . Er wandte sich gegen die Erhöhung der Zölle
aus elastische Unterkleidung , verließ sich jedoch nicht auf den Ein¬
druck seiner Worte , sondern hoffte seine Kollegen leichter dadurch
zu beeinflussen, daß er ihnen die armen Opfer der geplante»
Zollerhöhung in natura vorführte . So leuchteten denn vom Tisch
des Hauses ein hellroso Korsett , Damenstrumpsbänder und Sei-
denhöschen. T» e Abspannung durch des Tages Arbeit war bei de»
Abgeordneten aber schon so weit vorgeschritten , daß ihnen die
lieblichen D :nge nur ein behagliches Schmunzeln abzugewinne«
vermochten. Mitleidslos wurde die Zollerhöhung mit großer
Mehrheit angenommen.

Das Heiratsalter in Neuyork
In Neuyork wird das Heiratsalter bei Damen wieder etwas

höher . Noch vor kurzem lautete die Parole , so jung wie möglich
zu heiraten . Jetzt scheint es umgekehrt zu sein . Das durchschnitt¬
liche Heiratsalter einer Neuyorker Frau beträgt jetzt 25 Jahre
10 Monate . Nach der Statistik ist es seit 1921 um einen volle»
Monat gestiegen. Gleichzeitig sinkt das Heiratsalter der Män¬
ner . 1921 war es etwas über 30 Jahre ; dann 29 Jahre sechs
Monate . Beide Alter stehen übrigens erheblich über dem Durch¬
schnitt der übrigen Welt . Dies rührt wahrscheinlich daher , daß
in Amerika stch auch die Aelteren noch in die Ehe wagen . Das
Alter der letzten tausend Dräute schwankte im vorigen Jahr
zwischen 14 und 51 Jahren , das der letzten tausend Männer , die
sich in den Haien der Ehe stürzten , zwischen 18 und 72 Jahre ».

Humor
Z Eheliches Gespräch . „Wenn man einem Mann etwas

sagt, dann geht es zu einem Ohr rein und zum andern
wieder raus "

, ruft sie wütend . „Und wenn man einer
Frau etwas sagt"

, entgegnet er prompt , „dann geht es zu
beiden Ohren rein und zu ihrem Mund wieder raus ."

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.
Druck und Vcrlaa der W Nieter schen Brubdruckeret. Nlteirltekß

muß der hartnäckigste Schmutz weichen! Was schadet es,
wenn man mal abgerufen wird . Die „Miele " arbeitet
ohne Aufsicht ruhig weiter und während die nächste Wäsche
vorbereitet wird , ist die vor knapp 10 Minuten eingefüllte
rein.

Wie wird 's nun aber mit dem Answringen , fragen
Sie ? Auch das besorgt meine „Miele "

. Sehen Sie im
Bild nicht den „Miele " Kraftwringer . Ein Griff am Ein¬
rücker setzt auch diesen willkommenen Helfer in Tätigkeit.
Stück für Stück übergebe ich naß dem Wringer und
im Nu liegt die Wäsche im Faß . Unglaublich erscheint
es mir , daß ich diese Arbeit früher mit der Hand fertig
gebracht Habs . Umsonst waren meine Hände nach der
Wäsche auch nicht so zerschunden.

Zwischendurch bringe ich die Wasche , soweit es er¬
forderlich ist, zur Bleiche. Unentwegt wäscht meine „Miele"
währenddessen weiter . So kann ich verschiedene Arbeits¬
gänge nebeneinander erledigen, die sonst nur d - r Reihe
nach mühselig ausgeführt werden konnten. Rechnen. Sie
einmal aus , wie viel Zeit ich erspare. Zeit ist Geld . Hier
trifft es im höchsten Maße zu. Und wer bewirkt das
alles ? Der kleine, vollkommen geschloffene und gegen
Feuchtigkeit geschützte Motor . Achten Sie auf den elastischen
Seilantrieb , der größte Schonung der Wäsche und des
Getriebes gewährleistet.

So ist es für mich kein Wunder, Laß der Herr Gemahl,
dem die früheren „ Waschfeste" noch gut in der Erinnerung
sind, nicht nur die aufgeräumte Waschküche, sondern auch
das von ihm so geschätzte sorgsam zubereitete Essen vorstndet.
Es ist eitel Sonnenschein und Freude im Haus.

Das ist ja eins feine Sache, denken Sie . Aber daS
Geld, das Geld . — Ich will Ihnen nun den Beweis er¬
bringen , daß die „Miele " auch beim Sparen hilft:

Gegenüberstellung der Kosten
für das Waschen von 60 KZ- Wäsche.

(4 Wochen Wäsche einer 6—8köpfigen Familie .)
Beim Sandwsschvsrsahren

ä . Material.
SVikg Seifenpuiver L kz M . 1,20 — M . 4,2V
1 „ Seife . . . „ „ „ 1,40 - -- „ 1.40
2 „ Soda 0,18^ „ 0,88
18 , Holz 0,04-- - „ »,84
SS . Briketts . „ „ 0,»3 - „ IM

Ai, 1,88

v . Personal.
Eine Waschfrau 2 Tage Lohn M. 8,—
Beköstigung . . „ 8,—

zusammen Ni. 21,88

Belm Waschen mit der
„Meie" Elekiro.Waschmaschin « :

Material.
1>/,kz Seifenpulver dk « M. 1,20—M . 2,10
V» „ Seife 1,40 — „ 0,70
1 „ Soda 0,18-- - „ 0,18
» „ S ° lz - , 5 0,04- - . 0,32
18 „ Brnetts . „ 0,03 -̂ „ 0,54
0,5 Iivk Stromverbr . LIcvk 0,40 — „ 0,20

Bi. 4^)4
0 . Personal.

Keine besondere Hilfskraft
erforderlich M. —

zusammen Bi. ihö»

Bei jeder Wäsche werden RM . 17,64 erspart , bet 12
Wäschen im Jahre beträgt also die Ersparnis RM . 211,68.
Die Anlagekosten sind somit in kürzester Zeit vollständig
abgeichrieben.

860 bis 440 Mark . Würden Sie eine Arbeitskraft , die sich
um so geringe !: Lohn auf Jahre hinaus anbietet , (kürzlich
sah ich eine dis schon ihr „25 " jäbriges gefeiert hat) wohl
abweisen? Ich glaube nicht. Verwunderlich ist nur , daßdie Männer , dis doch alles besser wissen wollen , dieser Sache
nicht mehr Interesse schenken. Für jede Neuerung sind ste
zu haben. Nur die geplagte Hausfrau soll nach dem
System von Anno dazumal arbeiten ! Mein Mann ist glück¬
licherweise nicht so kleinlich , und er hat , im Vertrauen gesagt,
seine Einwilligung schon nach der dritten Offensive gegeben.

Eben habe ich von den Auslagen für meine früheren
Hilfen gesprochen . Wie bescheiden und genügsam ist da¬
gegen meine jetzige Hilfe . Etwas Oel und Fett zum
Schmieren und ein bescheidenes Plätzchen in der Waschküche
beansprucht sie. Den Strom liefert das Elektrizitätswerk
gern und preiswert , — Inzwischen ist die Wäsche — Glück
muß man in Bezug auf das Trockenwetter haben — soweit,
daß sie gemangelt werden kann. Sehen Sie nur , wie be-
guem ich meinen Wüscheschatzdurch die Mangel gleiten lasse.
Bald liegt die Wäsche IM Schrank : tipp — topp.

Wenn auch das Man¬
geln der Wäsche nicht im
Entferntesten so mühsam ist,
wie die Handwäscherei, so
würde ich meine „Miele "-
Elektro -Mangel doch nicht
mehr entbehren wollen . Sie
ist gewissermaßen die Krö¬
nung des Waschtages.

Original „Miele " - Wasch-
maschinen und Mangeln
werden aus den besten Ma¬
terialien in Präzisions-
Serien -Fabrikation — nicht
etwa am Transportband —
hergestellt. „Miele "-Fabri - , , „ „rate genießen infolge ihrer -^ ^ le" .Elektro-Dreiwalzer :mangel
unübertroffenen Güte und
unbestrittenen Preiswürdigkeit Weltruf . Ausführliche Druck¬
sachen erhalten Sie kostenlos in den einschlägigen Geschäften
oder von den bekannten Mielewerkeu A.-G . in Gütersloh . -
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k'k,.°d-n
empfi hlt sich zur Aasführunz sämtlich 'r

Maler- «ad Gtzser-Arbeltea
Spezialität:

Moderne, farbige Transparente
(Leuchtschilder) , Glasvergoldung

Maserieren von Möbeln '" ^ Holzarten
Lackieren von Wagen und Autos

Schleiflackierungen , Schriften
von einfachster bis modernster Art

Dekorations -Malereien
Ausführungen von Gipsrr - und Fass rden - Arbeilen
jgM " Verkauf von Bedarfsmaterialien

Empfehle r

la Spezial Nullmehl
Vrotmehl , Futtermehl , Leinmehl,
M -ns und Maismehl , Torsmelafse,
Ptata -Haber » Malzkeime , Fischmehl
Kalbermrhl , Speise - und Viehsalz
Ferner bringe mein

wrinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Schnierle , Altensteig
nainnu « « ninsnn » unir

»»» »n«» «« »» H«-I«
po-ronsi» «net ?b»o^ tk//«nrte

V ^ »»a I »I»oI»»g»»eI««ii m » koe
iZ/ttetmeeT »- un</
/Vsi'c/̂ ncÜL^ 'ke/i
^Är«r> um «Ür We/<

nn<̂ / lwLpeite Sorten/oL c//e

» » » ma « « » ineniitnunir

isic/ cür ^«/reöür -oi unc/ Vertretungen sn »Äen größeren
/Ätren cier tn- unct /lurüuict«

Vertretung in
Lalw - pLul olpp, stlavsttplntz
ftsgütct - ssvleclelch Schrnicl , Ooestnclt

3a jedes Futter gehört
die echtevollwertige Nährsalz Mischung M. BtlUk
Mkltß » 8Klerg ' Mllrke^ ! Von überragender Wir ung
bei Mast und Aufzucht Aber nur der echte in Orig. - P >ck.
« . SroMaas, « rem. Fabrik m. b. H., Leivzlg -Kuir. 11? a.

Zu haben : In Aitevpeig bei : Flitz Schlumberger,
Schwa zw. ld- Drogrrie ; Fritz Herrlen , Löwen-Drogerie,
Haus K lt ibach ; Fntz Bühlcr jr., C . W . Lutz Nachf. ,
Chr. Burghard jr., Kolonialwaren ; Johs. Kalu dach;
I . Wurster Nachf., Inh . Fr. Eckhard , Gemischtwaren.
In Simmersfeld bei : Jakob Hanselmann,Gemischtwaren,
E. Schaich Wwe ., Kolonialwaren . In Neuweiler bei:
I . Gg . Rall, Gemischtwaren; Jos. Wahr Ww . , Handlg.
In Spielberg bei : Carl Schneider. In Walddorf bei:
C. L. Nagel Nachf., I . Gulden.

«uivk Usi -stsIIsv dev beliebten „ ttsnko" Wasok - und LIsink -Sods . 2um Uinveioksn der Wäsoke,
Rum Wslobmaeksn riss Wsssers , Mi- pjitr - und Sobsuer - vsoks riss Moktigs.

Z- - ^

L7 <̂ 5 « SÄK § 6 ^ 7)6/ ' LL7/7L//- 7,
6/WS/ '/ t//s/ (76/c/S/7^ -^ w6/ '̂ / 'L7//
L lä/SW ^ / ^ /7L/ ^ /F/w c7/7L76/76/ ?/7?
L/z/c/ ^ sc/Zc/L'/?

ist äse » nsnkbedriicks
llsllsr beim

krükIadttkomMKL

SMler-Stuttgart L "L L '"wL
da und kaust bei dem f - üheren Gasthaus zur » Krone"

Hauslumpen 10 ^
Neutuchadfälle 30 ^
Alte Gummischläuche 20
Knochen 3 ^

alles per Kilo
Alte Säcke z >m Ta,e?preis

<MSL»M
. ^. Lt'dVSgEi'»: öes^s

p- ^ LpNSLksopSt 'Si'« Un/sbQ-S/r/S/«'/? *6L»/7/7§V-§/VS^/t//7L^»dslog umsonst u portofrei sucti OdsnLonnoer StsNIwsrsn ktzbrroosrsstrdelli.^"t"*^^E ^iidepsifuno . k?evo >ver.7osoliings,
^0»dch.̂ ./nitrsevese«^. ttsusfisItoefit<sI . s1uL0ĉ L^,

s

^ NNclKme von
8psr - unci Depositen

Lmisgen

Oiro- Lctieck- ouck
Lontokorrentverirelir
Dsrlsken / Xreclite

8täat !8ebs

bringt slcd !n empkeblencke
< Ltlunerung

Oünstige
Zinssätze

VersctnvieLene
rmlmerkssme Secklenung

M « Fl>« it-MV
für Frühjahrs - und
Sommermoden 1928

ist zu haben in der

W. « lMWW !g .. M«

Briefmarken
Ankauf v . Sammlungen und
EinzNmarken.
Karl WM FranMtt a. M.

Altegasse 29.

QIirvertrZige
W. MlllUk »MW.

RWe SvreWM
findet am kommenden
Dienstag, den 20 Mörz

von 8—V»3 Uhr
in Altensteig, Mühlstr. 22S
statt.

Frau Marg . Schreiber,
N iturheilkundige

LU, Vollrseli-il
vercten ru scküa. , ciausr-
Katt, ttorren- u . Damen»
»tokk ., 8odlaläeckenu . lau¬
terst diiliß- verarbeitet u.
elnx-etsuscbt. Verlang. 8is
Muster unrl Preise von der
löosvita ! . lOioliwsdoroi

Lnkirok, bloss ! 65
krauHsrm. 6 . in D scdreibl
»Da rvir scdon 8 Satire un¬
sere 8ivkks AbAen zVoII-
»acden von Iknen berieb .,
Kaden vir da» ß-rüLte Ver¬
trauenrulkn . ; vir visssn,
da8 vir xute u . dauernde

8tvkts erkalten -

Metrvertrrge
empfiehlt die

i. Mkersche BMhMa-

8elimiiell»rr«»
MsIzsrSte
LetrllmrM
verteek

lu grober ^ usvsbt.
Obige Artikel verüea

auctl preisvert rur ke-
psrstur, VersilberungI

^uack Vergolllullg unbe¬
nommen

M W . WK
gezenüb . cker Lcbvsimi
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